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Leben des beruͤhmten Gelehrten 
Paſcal. 

roße Maͤnner ſind von je her auf ſehr 
verſchiedene Art zu ihrer Groͤße gelangt. 
Den einen machte ein natuͤrlicher Hang, 
den andern eine zufaͤllige Gelegenheit, und 
den dritten wohl gar die Noth zu einem 
Gelehrten. Die Geſchichte der Gelehrten 
und Kuͤnſtler bietet uns häufige Beyſpiele 
dazu an, und es iſt ein ganz beſonderes 


oriſchen und litterariſchen 
en. 6 
Vergnuͤgen, große Geiſter ſich uͤber alle 
Schwierigkeiten wegſetzen zu ſehen. Daß 
ein Trieb, welcher unterdrückt wird, oͤfters 
viel lebhafter wuͤrkt, als er ſonſt gewuͤrkt 
haben wuͤrde, dieſes kann folgende Ge⸗ 
ſchichte eines Gelehrten beweiſen. 
Blaſius Paſcal war von Clermont 
in Auvergne gebuͤrtig. Sein Vater, Ste⸗ 
phan Paſcal, bekleidete bey einem großen 
Gerichtshofe die Praͤſidentenſtelle. Er 
uͤber⸗ 


übernahm die Stelle eines Lehrers bey ſei⸗ 
nem Sohne ſelber, und da ihm der Auf: 
enthalt auf dem Lande fuͤr die Erziehun 

deſſelben nicht bequem genug ſchien, ſo be⸗ 
gab er ſich mit ihm nach Paris. Nun 
aͤußerte der junge Paſcal bereits in ſeinem 
zarten Alter ganz bewundernswuͤrdige Faͤ⸗ 
higkeiten. Beſonders hatte ihn die Natur 
mit einer ungewoͤhnlichen Neigung fuͤr das 
Gruͤndliche ausgeruͤſtet. Dieſes bewegte 
ſeinen Vater, ihm die Groͤßenlehre, ſo 
viel als moͤglich, unbekannt zu laſſen; denn 
er beſorgte, der Eifer, mit dem er dieſelbe 
treiben wuͤrde, moͤchte ihn an der Erler⸗ 
nung der Sprachen hindern. In dieſer 
Abſicht verſchloß er alle Buͤcher, die die⸗ 
ſelbe zum Gegenſtande hatten, und er entz 
hielt ſich in ſeiner Gegenwart, ſogar mit 
ſeinen Freunden davon zu reden. Aber 
eben dieſe angewandte Vorſicht machte die 
Neugierde ſeines Sohnes nur immer reger. 
Auf das flehentlichſte bat er ſeinen Vater, 
ihm doch einigen Unterricht in der Groͤßen⸗ 
lehre zu ertheilen, oder ihm nur wenig⸗ 
ſtens zu erklaͤren, was es fuͤr eine Wiſſen⸗ 
ſchaft ſey. Da fagte ihm dieſer endlich: 
Es wäre die Kunſt, richtige Figuren zu 
zeichnen, und die Verhaͤltniſſe unter den⸗ 
ſelben zu finden. Zugleich verbot er ihm 
alle weitere Beſchaͤftigungen mit derſelben. 
Allein die Beobachtung dieſes Befehls war 


für feinen Sohn unmoglich. Seit der Zeit; 
dachte er dieſer allgemeinen Erklaͤrung be⸗ 


ſtaͤndig nach. Alle ſeine muͤßigen Stun⸗ 
den brachte er allein in einem Saale zu. 
Hier ergrif er eine Kohle, und mit derſel⸗ 
ben zeichnete er Figuren auf die Backſteine 
des Fußbodens. Sodann bemuͤhete er ſich, 
daß Verhaͤltniß zwiſchen ihnen zu finden. 
Er wußte ihre rechten Namen nicht. Alſo 
erfand er ſelber welche. Einen Zirkel nennte 
er eine Rundung. Eine Linie hieß er ein 


Strich. Aus dieſen Erklaͤrungen folgerte 
er Lehrſaͤtze. Nun gieng er zu den Bewei⸗ 
ſen uͤber, und auf dieſe Art kam er von 
einem Satz zu den andern. 

Eben, als er einſt mit dieſer Arbeit be⸗ 
ſchaͤftiget war, trat fein Vater in den 
Saal. Lange wurde ihm der junge Paſcal 
nicht gewahr. Derſelbe erſtaunte eben fo 
ſehr, als dieſer aus Furcht vor dem Un⸗ 
willen ſeines Vaters in Schrecken gerieth. 
Endlich fragte ihn der letztere: Wie er auf 
alles dieſes gekommen waͤre? Da gieng er 
von Satz zu Satz wieder ruͤckwaͤrts, und 
der alte Paſcal wurde uͤber den Verſtand 
ſeines Sohnes auf das lebhafteſte geruͤhrt. 
Er verließ ihn, ohne ein Wort reden zu 
koͤnnen, und eilte zu einen ſeiner Freunde, 
welcher große Einſichten in der Mathema⸗ 
tik beſaß. Gleich einem ganz außer ſich 
gebrachten Menſchen, blieb er bey dem 
Eintritte in das Zimmer deſſelben, wie un⸗ 
beweglich ſtehen. Indem rollten einige 
Thraͤnen ſeine Wangen herunter. Sein 
Freund, welcher hieruͤber erſchrack, bat 
ihn endlich, ihn die Urſache feines Kum⸗ 
mers zu entdecken. „Ich weine nicht vor 
Betruͤbniß, antwortete derſelbe, ich weine 
vor Freuden.“ Hierauf erzaͤhlte er ihm 
dasjenige, was ſich mit ſeinem Sohne zu⸗ 
getragen hatte. Da rieth ihm der erſtaunte 
Freund, den Faͤhigkeiten ſeines Sohnes 
nicht Gewalt anzuthun. N 

Hierauf gab der alte Pafcal feinem Soh⸗ 
ne die mathemattſchen Anfansgruͤnde des 
Euklides in die Haͤnde. Er war damals 
eben zwoͤlf Jahr alt, und dennoch las er 
dieſes Buch mit einem viel groͤßeren Ver⸗ 


gnuͤgen, und mit weit mehr Einſicht, als 


manches andere Kind in dieſem Alter einen 
Roman lieſt. Er las es nicht nur ganz 
allein, ſondern er ließ ſich auch von nie⸗ 
mand etwas erklaͤren. Seine Hauptge⸗ 


ſchaͤfte 


ſchaͤfte waren die Sprachen, die ihm fein 
Vater beybrachte. Alle feine Erholungs: 
ſtunden widmete er der Erlernung der Ma⸗ 
thematik. Die Wahrheit, die in dieſer 
Wiſſenſchaft herrſcht, hatte einen ganz be⸗ 
ſondern Reiz fuͤr ihn. Er brachte es da⸗ 
her in kurzer Zeit ſo weit, daß er bereits 
in ſeinem ſechzehnten Jahre eine Abhand⸗ 
lung von den Kegelſchnitten verfertigte, 
welche die einſichtsvollſten Maͤnner ſeiner 
Zeit fuͤr eine der ſchoͤnſten Fruͤchte eines 
großen Berftandes- erklärten, - Doch der 
große Fleiß, mit dem ſich Paſcal auf das 
Studium legte, machte ihn ſchon in feiz 
nem achtzehnten Jahre etwas kraͤnklich. 
Als es neunzehn Jahr alt war, erfand er 
eine Rechnungsmaſchine, dermittelſt wel⸗ 
cher man allerley Rechnungen durch den 
Mechanismum derſelben auf eine ſehr zu⸗ 
verlaͤßige Art herausbringen kann. Sie 
ſtimmte vielleicht in der Hauptfache mit 
der bekannten Leibnitziſchen uͤberein, wel⸗ 
che gegenwartig zu Göttingen aufbewahret 
wird. Im zwanzigſten Jahre verbeſſerte 
er die torrecellianiſchen Verſuche, die Luft 
betreffend. Im vier und zwanzigſten ruͤhr—⸗ 
te ihn die Leſung einiger Buͤcher, welche 
die Religion zum Gegenſtande hatten, ſo 
lebhaft, daß er ſeitdem fein ganzes Ge⸗ 
ſchaͤfte aus der Gottesgelahrheit machte. 
Einige Jahre darauf widmete er ſich ganz 
der Einſamkeit, in welcher er die meiſte 
Zeit mit Leſung der heil. Schrift zubrachte. 
Hier ſchrieb er auch feine berühmten Le tz 
tres Provinciales, die beynahe in alle Spra⸗ 
chen von Europa uͤberſetzt, und vielmal 
herausgegeben worden ſind. In ſeinen 
letzten Jahren uͤbernahm er die Vertheidi⸗ 
gung der Religion gegen die Atheiſten, 
Freygeiſter und die Juden. Sein wichti⸗ 
ges Werk uͤber diefen Gegenſtand kam erſt 
nach ſeinem Tode heraus. 


Anekdote. } 
Zu der Zeit, da Juan von Oeſterreich 
das ſpaniſche Kriegsheer in den Niederlan⸗ 
den gegen die Bundsvereinigten anfuͤhrte, 
wollte einer ſeiner Officiers der Tochter 
eines Advokaten von Ryſſel, bey welchem 
er im Haufe lag, Gewalt anthun. Die 
ſes junge Frauenzimmer vertheidigte ſich, 
ergrif den Dolch des Ehrenſchaͤnders, ſtieß 
ihm denſelben in die Bruſt, und entfloh. 
Da der Hauptmann fuͤhlte, daß ſeine 
Wunde toͤdtlich war, ſo begehrte er zu 
beichten, und, von der lebhafteſten Reue 
durchdrungen, verlangte er, daß man ihm 
das tugendhafte Maͤdchen herbey fuͤhren 
moͤchte. Ich wuͤnſche, ſagte der Haupt⸗ 
mann zu ihr, daß ſie mir die Beſchim⸗ 
pfung vergeben moͤchten, die ſie von mir 
empfangen haben, und, um einen Frevel, 
ſo weit es in meinem Vermoͤgen ſteht, gut 
zu machen, ſo erklaͤre ich, daß ich ihr 
Ehemann bin. Weil mein Verbrechen 
und ihre Tugend mich außer Stand geſetzt 
haben, ihnen meine Perſon anzubieten; 
ſo empfangen ſie wenigſtens mit dem Na⸗ 
men und den Rechten meiner Gemahlinn, 
die ich ihnen mittheile ; das Geſchenk y ſo 
ich ihnen mit meinem ganzen Vermoͤgen 
mache, damit diejenige, welche die Be- 
ſchimpfung erfahren werden, die ſie auf 
dem Punkte waren, von mir zu empfan⸗ 
gen, zu gleicher Zeit vernehmen, daß eine 
ehrliche Heyrath der Lohn der Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit war, die ich angewendet habe, ſie 
zu entehren, und des tapfern Muths, mp: 
mit ſie ſich dagegen vertheidigt. a 


Nach dieſer Rede heyrathete der edle 
Spanier mit Einwilligung des Vaters, und 
in Gegenwart des Prieſters, der gekom⸗ 
men war, ſeine Beichte anzuhoͤren, dieſes 
heldenmuͤthige Maͤdchen, und ums 

arau 


darauf den Geiſt auf, indem er der Nahe Muth, womit das junge Frauenzimmer 
welt zu entſcheiden ließ, ob ſeine Groß: ihre Ehrr vertheidigt hatte, mehr Bewun⸗ 
muth, den Fehler auszuloͤſchen, oder der derung verdiente. 

In der Buchhandlung iſt zu haben, 
Y Revidirter Acciſe⸗Tarif für das Koͤnigreich Preußen, nebſt dem Tarif Für 


Apothekerwaare, Koͤnigsb. 1787. 1 fl. 18 gr. 2) Crichtons Geſchichte der 
Mennoniten, 8 Koͤnigsb. 16 gr. 3) Wagner Civil-Baukunſt, 2 Theile, mit 
vielen Kupfern, der drey Saͤulenordnungen. 12 fl. 4) Sanders Guͤte und 
Weisheit Gottes. Neue Aufl. 3 fl. 


wechſel⸗Cours. Königsberg, den 9. Aprill, 1789. 
1 K 


Amſterdam 41 Tage 2. vis. ⸗ 308 gr. 
ui 71 — . 306 1/2 gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. 5 137 gr. 
ai, 65 7 5 6 „ 136 ½ gr. 
Rändige hollaͤndiſche Ducaten 5 ⸗ 7 fl. 9 I gr. 
dito alte ⸗ 2 2 2 8 28 gr. 
Elbingſche Speicher⸗Getreide-Preiſe bey Laſt. 
Weizen weiſſe Poln. — 130 Pfd. 320 bis 
dito. hochbunte dito. — 128 5 325 — 320 Fl. 
dito. bunte Thornſche — 126 — 310 — 305 
Roggen reine Poln. — 120 — 190 — 185 
dito. Werder und Hoͤchſche 1— — — 180 
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Zukuͤnftigen Sonnabend als den 18ten April Vormittags gegen 10 Uhr, ſollen 
allhier in der Fiſcherſtraße in dem, unter dem Namen die 3 Mohren bekannten Haufe 
verſchiedene Sachen, beſtehend in Pferdegeſchirr, Cariol, Wagen, einige Meubles und 
a wie auch Comptoir⸗Geraͤthſchaften ꝛc. ꝛc. Öffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. 

Der auf dem innern Vorberge ſub Lit. A. Nr. IV. 45. gelegene ſogenannte lange 
Krug iſt zu verkaufen, und ſtehet dazu ein Termin vor mir auf den zoſten April dieſes 
Jahres um 10 Uhr Vormittags an; welches zu jedermanns Wiſſenſchaft hiedurch be⸗ 
Tannt gemacht wird. Elbing, den gten April 1789. 

Leuchert, Juſtitz-Commiſſarius. 
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Dieſe Elbingiſche Anzeigen ſind Montags und Donnerſtags in der hi 
Buchhandlung und auf alleu Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. heßgen 


